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erfannte ign cnbüd) : ,,©u bift ber ©tärtfte bon

unö. ©u bift ein ifjelb. SBeigt bu, Voaö ben hei-
ben madjt? ©aö herg, baö her?! Unbebingt, fngt
ber Sluffe. Sludj bu ïjaft eö, ©ftger, unb baö

mncf)t bief) getab'. ©aö het3 iff bie ftärffte
SBaffe. SJlan fagt boef): ©r gat ^er3. ©djau,
Sfteldjior, Slrnolb SBinfetrieb gat ben ^etnb mit
bem fersen fiejtoungen. ©net fût alle! hörft bu:

,für'. ©aö f)at fein het3 gefagt! $at er eö übet-

ïjaupt gefagt? 3gr müßt mit gelfen! SBenn idj
gefdjfafen gäbe, toirb eö mit flarer fein, bann

?iegen mit jufammen auö, SJleldjior, unb brüefen

bie fian^en niebet. tfofepg fommt auef) mit."
St£fe meinten in fidj hinein. Sludj Sfbelgeib mat

nun herangetteten. © ftaunte ifjr inö ©efidjt unb

fagte: "©u bift bie Stbettjeib. ©u bift grog unb

ftarf, gebiet baö rechte ftarfe h^3, baö her? bet

SJlutter unb ber ©rogmutter unb Sfbragamö unb

©ftgerleinö unb SJleldjiorö jufammen, ben rechten

©otftergofer, meigt bu! ©u gaft biet ?u fcfjaffen!

Oft baö bie SJlorgenfonne ober bie Sfbenbfonne?"

„(Sie geht batb unter."
„Och motfte, eö märe Sllotgen ftatt SIbenb.

Sfber gelt, menn fie einem untergeht, geht fie

immer einem anbeten auf? halt mit bie fQanb,

©ftger! 60, feft!"
©t fann auf igte ffeine 3itternbe hanb gin.

Sladj einet SBeife begann et miebet 3U fptechen,

aber of)ne ßufammengang. ©ann mutbe et ftiff,
unb mie bet fegte ©onnenftragl auö bem ßim-
met mid), entfd)fummette er.

3n btefem Stugenbficf fünbete fidj Slbelgeibö

Stunbe unb eine neue ©eneration auf bem ©of-
ftethof an. @nbe.

Ein Kapitel Schuhgeschichte

(©djlttfc)

23iöljet mar nie bon Slbfägen bie Siebe, nur
Grippen erfdjienen fotnogl in römifdjer mie audj

in fpäterer ßeit namentfid) im 15. ^agrgunbert.
©iefe, ben heutigen ßoccoli ähnlichen ^ugbeftei-
bungen mürben übergeftreift, um bamit übet bie

menig fauberen ©tragen beö SJtittelalterö unb

nodj fpäterer f)agrgunberte 31t gegen. Sie be-

ftanben auö einer, mit abfagartigen ©rgögungen
betfegenen, an einem fiebetbanb befeftigten
hof3fogfe. ©ine Sßgoto beö berügmten Söerlobniö-
bifbeö beö Sftolfini bon $an ban ©gd auö bem

3agt 1432 liegt in einer Söitrine bet ©alerie.
©iefe, bort feftgegaltenen Grippen gaben fidj
über berfdjiebene, unö geute abfonbetlidj er-

SMtrinen beö bon fünftem auf beiben Äangfeiten
beö haufeö ergellten Slaumeö fort, ©a entbed'en

„CAopine" aus Venedig
76. JaArAunder/

fdjeinenbe ïgpen, fdjlieglidj sum mobernen

Übetfdjug meiterentmidelt.
©ie ©efdjicgte beö ©cgugeö fegt fid) in ben

ScAuAe des 77. JaArAunderfs

mir in ber oberften Sieige eine ©goppine bon

11 cm hßge auö SJenebig. ©ieö maren nidjt
etma Überfdjuge, fonbern bie grauen gingen ba-

mit getum. ©djon im erften ©rittet beö 15. £fagt-
gunbertö erlieg ber Slat in Senebig ©rlaffe

gegen biefe bort entftanbene, unfinnige SJlobe,

bie fidj jebod) biö meit inö 17. £fagrgunbert in

berfdjiebenen fiänbern bei ben gögeren ©tänben

gegalten gat. Stun fommt gegen ©nbe beö 16.

jfjagrgunbertö audj ber Slbfag auf. ©r befag

3uerft Ireifelartige ffotm, biefe ©pielart ift
3mar in ber Sammlung nidjt bertreten. ßugleidj
nimmt ber ©djug born megt ober meniger 3u-
gefpigte unb fgmmetrifdje ßmtm an, mägrenb-
bem beim breiten Slenaiffancefcgug, fdjon im
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erkannte ihn endlich: „Du bist der Stärkste von

uns. Du bist ein Held. Weißt du, was den Hel-
den macht? Das Herz, das Herz! Unbedingt, sagt

der Nüsse. Auch du hast es, Esther, und das

macht dich gerad? Das Herz ist die stärkste

Waffe. Man sagt doch: Er hat Herz. Schau,

Melchior, Arnold Winkelried hat den Feind mit
dem Herzen bezwungen. Einer für alle! Hörst du:

.für? Das hat sein Herz gesagt! Hat er es über-

Haupt gesagt? Ihr müßt mir helfen! Wenn ich

geschlafen habe, wird es mir klarer sein, dann

ziehen wir zusammen aus, Melchior, und drücken

die Lanzen nieder. Joseph kommt auch mit."
Alle weinten in sich hinein. Auch Adelheid war

nun herangetreten. Er staunte ihr ins Gesicht und

sagte: "Du bist die Adelheid. Du bist groß und

stark, gebier das rechte starke Herz, das Herz der

Mutter und der Großmutter und Abrahams und

Estherleins und Melchiors zusammen, den rechten

Golsterhofer, weißt du! Du hast viel zu schaffen!

Ist das die Morgensonne oder die Abendsonne?"

„Sie geht bald unter."
„Ich wollte, es wäre Morgen statt Abend.

Aber gelt, wenn sie einem untergeht, geht sie

immer einem anderen auf? Halt mir die Hand,
Esther! So, fest!"

Er sann auf ihre kleine zitternde Hand hin.
Nach einer Weile begann er wieder zu sprechen,

aber ohne Zusammenhang. Dann wurde er still,
und wie der letzte Sonnenstrahl aus dem Zim-
mer wich, entschlummerte er.

In diesem Augenblick kündete sich Adelheids
Stunde und eine neue Generation auf dem Gol-
sterhos an. Ende.

Lin Kapitel AàràAesàieìà
(Schluß)

Bisher war nie von Absätzen die Rede, nur
Trippen erschienen sowohl in römischer wie auch

in späterer Zeit namentlich im 15. Jahrhundert.
Diese, den heutigen Zoccoli ähnlichen Fußbeklei-
düngen wurden übergestreift, um damit über die

wenig sauberen Straßen des Mittelalters und

noch späterer Fahrhunderte zu gehen. Sie be-

standen aus einer, mit absatzartigen Erhöhungen
versehenen, an einem Lederband befestigten

Holzsohle. Eine Photo des berühmten Verlöbnis-
bildes des Arolfini von Jan van Ehck aus dem

Jahr 1432 liegt in einer Vitrine der Galerie.
Diese, dort festgehaltenen Trippen haben sich

über verschiedene, uns heute absonderlich er-

Vitrinen des von Fenstern auf beiden Langseiten
des Hauses erhellten Raumes fort. Da entdecken

„L/îvpine" au« Vene-t-Z
76.

scheinende Typen, schließlich zum modernen

Überschuh weiterentwickelt.

Die Geschichte des Schuhes setzt sich in den

LcüuT-e clez 77.

wir in der obersten Reihe eine Choppine von
11 cm Höhe aus Venedig. Dies waren nicht

etwa Überschuhe, sondern die Frauen gingen da-

mit herum. Schon im ersten Drittel des 15. Jahr-
Hunderts erließ der Rat in Venedig Erlasse

gegen diese dort entstandene, unsinnige Mode,
die sich jedoch bis weit ins 17. Jahrhundert in

verschiedenen Ländern bei den höheren Ständen

gehalten hat. Nun kommt gegen Ende des 16.

Jahrhunderts auch der Absatz auf. Er besaß

zuerst kreiselartige Form, diese Spielart ist

zwar in der Sammlung nicht vertreten. Zugleich
nimmt der Schuh vorn mehr oder weniger zu-
gespitzte und symmetrische Form an, während-
dem beim breiten Nenaissanceschuh, schon im
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©egenfat? sut ©djnabeiform, stoifdjen redjtd
unb linfd beutlidj unterfdjieben tourbe. ©et
SIbfat) f)at nid)t btog praftifdje Sebeutung; et
bient cutd) bem ©eltungdbebürfnid bet fizaget,
benn bnmit fdjeint et gtöget 311 fein. On einet
Qeit, toie bie bed 23ntocf unb bet ©lanjjeit bet

abfotutiftifdjen fijertfd)et in ^ranfteidj bed

18. '^agrgunbertd, tonnte et fid) bedgalb bid ju
godjfter ©ïttabagnnj fteigetn. ©iefe ©nttoid-
lung beuten einige, bem 17. fjagrgunbert ange-
gôrige ïïftobetle an, tootuntet ein roter Samt-
pantoffel unb ein, mit abnorm toeit nadj innen
geftelltem Sïbfag betfef)enet fräftiger ©tragen-
fd)ug mit 9viftlafd>e unb 97eftel jum SSinben

auf bem 91ift. ©iefer ©d)uf) ift aud betbem fie-
bet unb bürfte 3U getoognlidjer Sertoenbung be-

ftimmt getoefen fein, ©legant, aud toeidjem fiebet
beftegenb, fiel)t bagegen ein l)od) übet bad ïtift
ginaufgegenber, bort gefd)nürtet ©djug mit
feitlidjem, fegt tteinem Sludfdjnitt unb einem

fteil anfteigenben, gogen SIbfag aud, bet oben-
btein auf einet plattenförmigen ©ogle ftegt. ©ie-
fer ïgpud toat aid SJtobefdjug Perbreitet unb Per-
iptfad)te ein lebgafted ©etäufd) beim ©egen.
©ad 17. jTjagrgunbett ift megtfad) mit biefem,
bielfad) fegt jugefpigten toie enge btunnen-
tögren audflingenben SKobellen beitreten. 2ßie-
bet anbete finb born quer abgefdjnitten unb
erinnern und an geutige ©aréformen, bie batan
antnüpfen. ©ie god)gegenben ^offenen finb mit
angefegnittenen, meiftend feitlid) mit ©djnallen
gegoltenen Sftiemen betfegen, ©amald fdfon, toie

an ben bereite befd)tiebenen Sgpen, enttoidelt
fid) bie, und aid edjter fiouid XV. Slbfag be-
fannte ffiotm, bei bem bie ©ogle niegt butd)-
gegt, fonbetn innen, bem Slbfag entlang in ge-
raber fiinie gerabgebogen ift. kantige unb ab-
gerunbete 21bfcit3e toecgfeln miteinanber ab. ©ie

ißantoffelformen finb ebenfo beliebt toie bie

fannte florin, bei bem bie ©ogle nidjt butd)-
god)gefd)(offenen ober bod) auf bem 9vift an-
fteigenben ©djuge. ©roge Slofetten toutben auf
ben #albfdjugen getragen, tootuntet fid) bie

©djnürung betbarg, älnfänglid) toat biefe 91o-

fette funftboll aud ben ©djnürbanbern gebun-
ben. ©egt biele Sarianten leben im 17. 3agr-
gunbert nebeneinanber. 2Bid)tig unb tgpifd)
finb bie bamald aid ©tragen-, ja fogat aid @e-

fellfdjaftdfcguge getragenen, toeidjen Sleiter-
ftiefel, bie fid) burdj immer gröger toetbenbe

©tulpen aud3eid)nen, aud benen mitunter ©pit-
3cnrüfdjen getbotquollen.

ScAuAe mi/ XeiY- und Loin's ZV Afesä/zen,
/8. JaArAunc/e/Y

©ad fpätete 18. fjagigunbett enttoidelt ben,

fdfon im 17. Jfagrgunbert fegt beliebten 6d)nal-
lenfdjug, bet nid)t in bet Sammlung bettreten
ift, jebod) auf geitgenoffifdjen Silbern für
praftifdje toie elegante gtoede bei ben fijetten
unb, in sietlidjeret SBeife, bei ben ©amen aid
furant erfdjeint. ©d)on bad 17. fjagrgunbett
pflegte aid eleganten ©djug jene SJlobelle, beten

©djäfte aud brodjiertem ©amt ober reid) ge-
muftertem Srofat beftanben. ©asu famen im
18. ^agrgunbert fofette STtiftbersierungen mit
fitüfdjen, Ptfféd unb ©tiderei famt foftbaren
©d)nallen. ©ad fragen bed ©etbenfdjuged tourbe

im fpäten 18. fjagrgunbert, fo allgemein, bag auf
bie ©rfinbung bon fdjijgenben Übetfdjugen biet

«Sorgfalt bertoenbet tourbe. On bem, 3U SBetmat

1876 etfdjienenen Journal ber SDtoben toirb

barauf gingetotefen unb gefagt, bag in ©nglanb
nidjt einmal bie ©ienftboten leberne ©djuge
trügen unb 3ugleidj toirb eine, in ägnlidjer 21rt

im 23allg-9Jtufeum befinblidje ©alocge aud fifols
unb ©ifen abgebilbet. ©abei fftjt bie ^olsfogle,
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Gegensatz zur Schnabelform, zwischen rechts
und links deutlich unterschieden wurde. Der
Absatz hat nicht bloß praktische Bedeutung) er

dient auch dem Geltungsbedürfnis der Träger,
denn damit scheint er größer zu sein. In einer

Zeit, wie die des Barock und der Glanzzeit der

absolutistischen Herrscher in Frankreich des

18. Jahrhunderts, konnte er sich deshalb bis zu
höchster Extravaganz steigern. Diese Entwick-
lung deuten einige, dem 17. Jahrhundert ange-
hörige Modelle an, worunter ein roter Samt-
Pantoffel und ein, mit abnorm weit nach innen
gestelltem Absatz versehener kräftiger Straßen-
schuh mit Nistlasche und Nestel zum Binden
auf dem Nist. Dieser Schuh ist aus derbem Le-
der und dürfte zu gewöhnlicher Verwendung be-

stimmt gewesen sein. Elegant, aus weichem Leder

bestehend, sieht dagegen ein hoch über das Nist
hinaufgehender, dort geschnürter Schuh mit
seitlichem, sehr kleinem Ausschnitt und einem

steil ansteigenden, hohen Absatz aus, der oben-
drein auf einer plattenförmigen Sohle steht. Die-
ser Typus war als Modeschuh verbreitet und ver-
prsachte ein lebhaftes Geräusch beim Gehen.
Das 17. Jahrhundert ist mehrfach mit diesem,

vielfach sehr zugespitzten wie enge brunnen-
röhren ausklingenden Modellen vertreten. Wie-
der andere sind vorn quer abgeschnitten und
erinnern uns an heutige Carsformen, die daran
anknüpfen. Die hochgehenden Fassonen sind mit
angeschnittenen, meistens seitlich mit Schnallen
gehaltenen Niemen versehen. Damals schon, wie

an den bereits beschriebenen Typen, entwickelt

sich die, uns als echter Louis XV. Absatz be-
kannte Form, bei dem die Sohle nicht durch-
geht, sondern innen, dem Absatz entlang in ge-
rader Linie herabgebogen ist. Kantige und ab-
gerundete Absätze wechseln miteinander ab. Die

Pantoffelformen sind ebenso beliebt wie die

kannte Form, bei dem die Sohle nicht durch-
hochgeschlossenen oder doch auf dem Nist an-
steigenden Schuhe. Große Nosettcn wurden auf
den Halbschuhen getragen, worunter sich die

Schnürung verbarg. Anfänglich war diese No-
sette kunstvoll aus den Schnürbändern gebun-
den. Sehr viele Varianten leben im 17. Jahr-
hundert nebeneinander. Wichtig und typisch

sind die damals als Straßen-, ja sogar als Ge-
sellschaftsschuhe getragenen, weichen Neiter-
sticfel, die sich durch immer größer werdende

Stulpen auszeichnen, aus denen mitunter Spit-
zenrüschen hervorquollen.

>t

8c/illüe mi/ Xei7- uncl /touix XV /lk>5ä/2en,
/8.

Das spätere 18. Jahrhundert entwickelt den,

schon im 17. Jahrhundert sehr beliebten Schnal-
lenschuh, der nicht in der Sammlung vertreten
ist, jedoch auf Zeitgenössischen Bildern für
praktische wie elegante Zwecke bei den Herren
und, in Zierlicherer Weise, bei den Damen als
kurant erscheint. Schon das 17. Jahrhundert
pflegte als eleganten Schuh jene Modelle, deren

Schäfte aus brochiertem Samt oder reich ge-
mustertem Brokat bestanden. Dazu kamen im
18. Jahrhundert kokette Ristverzierungen mit
Rüschen, Plisses und Stickerei samt kostbaren

Schnallen. Das Tragen des Seidenschuhes wurde
im spaten 18. Jahrhundert, so allgemein, daß auf
die Erfindung von schützenden Überschuhen viel

Sorgfalt verwendet wurde. In dem, zu Weimar
1876 erschienenen Journal der Moden wird
darauf hingewiesen und gesagt, daß in England
nicht einmal die Dienstboten lederne Schuhe

trügen und zugleich wird eine, in ähnlicher Art
im Bally-Museum befindliche Galoche aus Holz
und Eisen abgebildet. Dabei sitzt die Holzsohle,
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mit ©djuljPorberteil aug ©eibe gum Zufdjnüren,
auf einem oPalen ©ifenring. ©ne intereffante
©alodje mit toetligem ©fengeftetl Perbunben,
fommt aug Sern. ©ne Seihe ber gegeigten

©d)uf)e tragen biete, ftoffbegogene ©oijten,
barunter Perbirgt fid) bie fdjon biel früher be-

fannte jTorffoljle, auf bie im gleichen SSobe-

journal augbrüdüdj ï)îngeVDiefen toirb. Sludj
eingetne Setfpiele aug ber reichen ©ruppe beg

abfahlofen ©djuljg, bie fid) anreiht, bürften
fdjon bor ber 1789 augbred)enben frangßfi-
fd)en SePolution entftanben fein. Son biefen

©djnitten ift im gleichen SBerf 1786 fd)on bie

Svebe. SIber nod) niebrige SIbfcitge toerben babei

ertoäljnt unb bie im ©irectotre unb ©npire unb

nodj lange barüber fjinaug getragenen ©aréfor-
men, toenn audj in augneljmenb fdjmaler, ge-
ftredter fjorm, naf)men bamalg ihren 21nfang.
©etannt hat bie ©aréfpifge, toie bie erfte Sitrine
geigt, fdjon bag 17. fjaïjrïjunbert. ©ie Ijier erïjal-
tenen ©mpirfdjulje finb gart unb teidjt, toerben

auf bem Sift mit bünnen ©eibenbanbern geijal-
ten ober biefe geijen freugtoeife über ben iUio-
d)el hinauf. ©djtoarge ©atinfdjulje finb in ber

Sleljrgaht, audj farbige unb ettoag mit 'Çerldjen
ober ©eibe beftidte beuten auf eine unaugtßfdj-
bare ff-reube am ©efor. Sppifdj für biefe ©podje

ift bag ÏÏBeglaffen ber Sbfätge, toomit fid) fo-
tooljl ber Srud) mit ber borangegangenen iïftobe
ber i?önigögeit toie audj bie Slnleljnung an bie

Slntife befunbet. ©ine beutlidje Sdjlidjtljeit unb

Serbürgerlidjung brüeft fidj bamit aug, toenn

fdjon bag teidjte ©eibenmatertal ung ïjier nur
einen befdjräntt braudjbaren ©djulj begeugt.

f^reilid) fehlt audj ber fieberfdjulj nidjt unb

ScAaAe mif Pa/in und ScAuAe mi7 fioLen Louts XV
A&säfse, 2. /8. ./a/ir/iHnderf

erftmalg taud)t nun audj bie Serbinbung bon
©eibe mit Heber auf, ferner finb ung ©djuïje aug
einem fräftigen Saumtootlfatin erhalten, ©djon

im gtoeiten unb erftred)t im britten fjafjrgehnt
beg 19. fjaljrljunbertg gibt bag Siebermeier bem

©djuïj nadj unb nadj feinen 21bfal3 gurücf, ber

fid) aber mit nur toenigen Zentimetern in ber

Sjßlje begnügt. Um 1820 finb feitlidj gefd)nürte,

giemlidj tanggeftreefte Qeugftiefei entftanben;

eingelne Stobetie erhielten gatodjierte ©pitgen

unb leberne "^erfenbefätge.

Sigf)er toar Pom itnopfPerfdjlujj nidjt bie

Sebe. ©r taudjt in ber Sammlung guerft mehr

beforatib an einem ©tiefei auf, ber mit ißaffe-
menterietnopfen befetgt ift unb mit einem gid-
gadig hin unb herlaufenben ©laftif gufammenge-

halten toirb. ©amit finb toir bereitg in ben Pier-

giger fjaïjren beg borigen fjahrfmnbertg ange-
langt unb nun erleben toir mehr unb mehr ben

hiftorifierenben Zug ber Stöbe, bie fidj eifrig am
18. fjafjrljunbert orientiert, ©arum fommen audj

jene ftarf gefdjtoeiften, alg "ißfeifenfopfabfähe
benannten formen auf, bie fidj an ben echten

Houig-XV-©tüt3en orientiert haben, ohne ihre

reine, innen gerabe Hinie nadjgubilben. ©iefe
Zßfeifenfopfform hielt fid) burdj 3aïjrgeljnte
nodj bereingelt big in bie gtoangiger fjaljre unfe-
reg fjafjrljunbertg. itnopfftiefel mit feitlicher

itnßpfung, mit ftarf gebogenem ©d)aft finb in
ben fünfgiger iahten guerft Stöbe getoorben.

Zugftiefel tarnen bagu, mit feitlid) eingefefgter,

feilfßrmtg fjetabgreifenber ©laftifpartie. ©iefer
Sppug hielt fidj ebenfallg einige fjahrgetjnte.

©toff unb Heber bitbeten bie ©d)äfte. HiiePon

fehen toir einige tppifdje Seifpiete.
Um 3al)re 1851 begann ©. Sollt) mit ber

guerft nodj gang auf hanbtoerfgmäßiger ©runb-
läge ruhenben ©djuhfabrifation. Sefanntlidj be-

trieb er mit feinem Sruber eine ©laftiffabrif.
Stuf einer Seife nad) ^3arig toollte er feiner
fjrau ein ^3aar ©tiefei taufen, toufjte aber ihre

©djuhnummer nidjt. ©a ihm bie gierlidjen "rpa-

rifer ©d)ul)e fo gut gefielen, erftanb er ein ©orti-
ment, ©abei tarn er auf bie Ubee, baß eg ratio-
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mit Schuhvorderteil aus Seide zum Zuschnüren,

auf einem ovalen Eisenring. Eine interessante

Galoche mit welligem Eisengestell verbunden,
kommt aus Bern. Eine Neihe der gezeigten

Schuhe tragen dicke, stoffbezogene Sohlen,
darunter verbirgt sich die schon viel früher be-

kannte Korksohle, auf die im gleichen Mode-
journal ausdrücklich hingewiesen wird. Auch

einzelne Beispiele aus der reichen Gruppe des

absatzlosen Schuhs, die sich anreiht, dürften
schon vor der 1789 ausbrechenden französi-
schen Revolution entstanden sein. Von diesen

Schnitten ist im gleichen Werk 1786 schon die

Rede. Aber noch niedrige Absähe werden dabei

erwähnt und die im Directoire und Empire und

noch lange darüber hinaus getragenen Carsfor-
men, wenn auch in ausnehmend schmaler, ge-
streckter Form, nahmen damals ihren Anfang.
Gekannt hat die Carsspihe, wie die erste Vitrine
zeigt, schon das 17. Jahrhundert. Die hier erhal-
tenen Empirschuhe sind zart und leicht, werden

auf dem Nist mit dünnen Seidenbändern gehal-
ten oder diese gehen kreuzweise über den Knö-
chel hinauf. Schwarze Satinschuhe sind in der

Mehrzahl, auch farbige und etwas mit Perlchea
oder Seide bestickte deuten auf eine unauslösch-
bare Freude am Dekor. Typisch für diese Epoche

ist das Weglassen der Absätze, womit sich so-

wohl der Bruch mit der vorangegangenen Mode
der Königszeit wie auch die Anlehnung an die

Antike bekundet. Eine deutliche Schlichtheit und

Verbürgerlichung drückt sich damit aus, wenn
schon das leichte Seidenmaterial uns hier nur
einen beschränkt brauchbaren Schuh bezeugt.

Freilich fehlt auch der Lederschuh nicht und

mi/ /'a/in unc/ 8c/lll/is ml/ Hoäen I.oll-5 XV
>ik>5à'/-e, 2. /8. »ta/ll'/lillicte^t

erstmals taucht nun auch die Verbindung von
Seide mit Leder auf, serner sind uns Schuhe aus
einem kräftigen Baumwollsatin erhalten. Schon

im zweiten und erstrecht im dritten Jahrzehnt
des 19. Jahrhunderts gibt das Biedermeier dem

Schuh nach und nach seinen Absatz zurück, der

sich aber mit nur wenigen Zentimetern in der

Höhe begnügt. Um 1820 sind seitlich geschnürte,

ziemlich langgestreckte Zeugstiefel entstandene

einzelne Modelle erhielten galochierte Spitzen
und lederne Fersenbesätze.

Bisher war vom Knopfverschluß nicht die

Rede. Er taucht in der Sammlung zuerst mehr

dekorativ an einem Stiefel auf, der mit Passe-

menterieknöpfen besetzt ist und mit einem zick-

zackig hin und herlaufenden Elastik zusammenge-

halten wird. Damit sind wir bereits in den vier-
ziger Iahren des vorigen Jahrhunderts ange-
langt und nun erleben wir mehr und mehr den

historisierenden Zug der Mode, die sich eifrig am
18. Jahrhundert orientiert. Darum kommen auch

jene stark geschweiften, als Pfeifenkopfabsätze
benannten Formen auf, die sich an den echten

Louis-XV-Stützen orientiert haben, ohne ihre

reine, innen gerade Linie nachzubilden. Diese

Pfeifenkopfform hielt sich durch Jahrzehnte
noch vereinzelt bis in die zwanziger Jahre unse-

res Jahrhunderts. Knopfstiefel mit seitlicher

Knöpfung, mit stark gebogenem Schaft sind in
den fünfziger Iahren zuerst Mode geworden.

Zugstiefel kamen dazu, mit seitlich eingesetzter,

keilförmig herabgreifender Elastikpartie. Dieser

Typus hielt sich ebenfalls einige Jahrzehnte.

Stoff und Leder bildeten die Schäfte. Hievon
sehen wir einige typische Beispiele.

Im Jahre 1831 begann F. C. Vally mit der

zuerst noch ganz auf handwerksmäßiger Grund-
läge ruhenden Schuhfabrikation. Bekanntlich be-

trieb er mit seinem Bruder eine Elastikfabrik.
Auf einer Reise nach Paris wollte er seiner

Frau ein Paar Stiefel kaufen, wußte aber ihre
Schuhnummer nicht. Da ihm die zierlichen Pa-
riser Schuhe so gut gefielen, erstand er ein Sorti-
ment. Dabei kam er auf die Idee, daß es ratio-
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nett toäre, 6d)ube nidjt gang bon bem gleiten
hanbtoerfer anfertigen 31t taffen, fonbern in
Teilarbeit, ©iefe neu aufgenommene Teilarbeit,
mobei ein 6cf)uf) burdj ©ußenbe bon hänben, big

gu feiner ^ertigftettung, gebt, ift grunblegenb für
bie moberne ©cbubfnbrifation getoorben. Slber

erft bie fedjgiger haßre bracf)ten ©djubnäbma-

£ngZi'sc/ier CarréscAuA

fdjinen unb ermöglichten eine rafcßere her-
ftettung. hanbarbeit ift aber immer nodj reidjtid)
am 33attbfd)uf); biefe beträgt an getoiffen SCRo-

betten big 70 fprogent..
Slug ben erften fahren ber SSatth-Sdjubfa-

brifen finb feine üftobeüe aufbetoaßrt toorben.

©rft fpäter, in ben fiebgiger ^aßren, tourben ein-
gebne gurüdbeßalten; toir feßen button eine bon
ba an ununterbrochene Steiße in ben f)ier aufge-
ftettten SMtrinen. Q3tg auf bie ©egentort reicht bie

Jtette, bie ung ein ebenfo bieffeitigeg toic aucf)

eleganteg 93itb ber ©djubmobe bermitteft. Stud)

ber herrenfdjut) gelangt gum Sßort. SBie aug

früheren Reiten, tourbe in ber Jüngeren ©podje

bor attem ber fiurugfdjuf) aufbetoaßrt unb

aufgeftettt. Sluggefprocßen mobifdje formen feit
ben acßtgiger faßten taffen eine immer mehr

fteigenbe gabt bon 93arianten erfennen. ©g toer-

ten halbftiefel, ben 93ottitton, gu propagieren,
ber jebod) nur für gang tururiöfe Slnfprüd)e unb

für ©rportgtoecfe S3ebeutung erlangte. SBie bag

immer naturgemäßer toerbenbe 6d)uf)toerf feit
ettoa 1924 in bie ffabrifation aufgenommen
tourbe — bamalg entftanb eine reigbotte, aug fei-
nen Stiemdjen geflochtene ©anbate —• tourbe

buret) bie SJtobe bag ©djußtoerf auf halbfdjube
rebugiert. ©aneben toudjg bie 93ebeutung ber

berfeftiebenen ©portftiefel; 9taturgummifol)len
tauchten am ©traßenfdjuf) auf. ©ie herrfdjaft
ber ©anboten beginnt, bie fid) überall in fünft-
terifd) gematteter fform burdjfeßte, fid) nament-
tief) atg ST6enbfd)ut) mit bodjfter ©legang aug-
ftattete unb fid) fdjtießtid) 1939 mit biefen, ftoff-
übergogenen ttorffoßlen berbanb. ÜRun ba6en
toir auef) nod) bie hotgfoßlen mit ein unb gtoei

BaZZy ßZasfiqiue- und ÄnopZ-BoZZinen aus den

Z880er da/zren

ben gang berfdjiebene ©cßubtbpen nebeneinan-

ber getragen: ©tiefet unb gefdjloffene ober aug-

gefdjnittene ©djube. (Seit bem SInfang ber

1920er 3hbb ift ber ©traßenftiefel berfd)tounben.

©rft bie teßten 3aßre berfueßten einen etegan-

ÄeuZZge ModeZypen, 7Vo//eur, A'ac/imiZZag- und
^(p/-ès-Séî

©etenfen erhalten, bie fid) mit fflortiebe mit fan-
batenartig geführtem Stiementoerf berbinben.

93equeme ©djnürthpen, reigbotte, bie anmutigen
Stiftgarnituren ber fiebgiger unb adjtgiger 3aßre
neu augbrücfenbe ©djuhe, bie toir atg Teffieg
fennen, teidjte ^ump^, SOtotière- unb 5Ricf)tieu-

fdjutje mit giertief) getoorbener ©djnürung fteßen
neben fräftigen, fporttid)en SJlobeüen, bei benen

biefe ©otjten unb Pateaugfcßnitte ftarf getootbte

Partien beg 23orberfußeg beqttemeg ©eben ber-

beißen, ©er Houig-XV-Slbfaß ift berfeßtounben,
ber gerabe mehr ober toeniger fdjtanfe 23ottier-

abfaß regiert im 9tad)mittaggfd)uß, fotoeit ber

fdjon im 17. ^ahrßunbert befannte iteilabfaß
nidjt beborgugt toirb. ©er heutige S3aühfdjuh ift
in ber Hinte berfeinerter atg bie meiften ©cßuße

früherer ©poeßen, toag ung namenttidj bie an-
feßließenbe Slugftettung mit bem Hurugfcßub bon

heute betoeift.
-ff.
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nell wäre, Schuhe nicht ganz van dem gleichen

Handwerker anfertigen zu lassen, sondern in
Teilarbeit. Diese neu aufgenommene Teilarbeit,
wobei ein Schuh durch Dutzende von Händen, bis

zu seiner Fertigstellung, geht, ist grundlegend für
die moderne Schuhfabrikation geworden. Aber
erst die sechziger Jahre brachten Schuhnähma-

schinen und ermöglichten eine raschere Her-
stellung. Handarbeit ist aber immer noch reichlich

am Ballyschuh) diese beträgt an gewissen Mo-
dellen bis 70 Prozent.

Aus den ersten Iahren der Bally-Schuhfa-
briken sind keine Modelle aufbewahrt worden.

Erst später, in den siebziger Iahren, wurden ein-
zelne zurückbehalten) wir sehen hievon eine von
da an ununterbrochene Neihe in den hier aufge-
stellten Vitrinen. Bis auf die Gegenwrt reicht die

Kette, die uns ein ebenso vielseitiges wie auch

elegantes Bild der Schuhmode vermittelt. Auch
der Herrenschuh gelangt zum Wort. Wie aus

früheren Zeiten, wurde in der jüngeren Epoche

vor allem der Luxusschuh aufbewahrt und hier
aufgestellt. Ausgesprochen modische Formen seit

den achtziger Iahren lassen eine immer mehr

steigende Zahl von Varianten erkennen. Es wer-

ten Halbstiefel, den Bottillon, zu propagieren,
der jedoch nur für ganz luxuriöse Ansprüche und

für Exportzwecke Bedeutung erlangte. Wie das

immer naturgemäßer werdende Schuhwerk seit

etwa 1924 in die Fabrikation aufgenommen
wurde — damals entstand eine reizvolle, aus fei-
nen Niemchen geflochtene Sandale — wurde
durch die Mode das Schuhwerk auf Halbschuhe

reduziert. Daneben wuchs die Bedeutung der

verschiedenen Sportstiefel) Naturgummisohlen
tauchten am Straßenschuh auf. Die Herrschaft
der Sandalen beginnt, die sich überall in künst-
lerisch gestalteter Form durchsetzte, sich nament-
lich als Abendschuh mit höchster Eleganz aus-
stattete und sich schließlich 1939 mit dicken, stoff-
überzogenen Korksohlen verband. Nun haben
wir auch noch die Holzsohlen mit ein und zwei

öa//)' L/llZiiq-ue- llNl/ au« c/sn

^a/î^en

den ganz verschiedene Schuhthpen nebeneinan-

der getragen: Stiefel und geschlossene oder aus-

geschnittene Schuhe. Seit dem Anfang der

1920er Ihre ist der Straßenstiesel verschwunden.

Erst die letzten Jahre versuchten einen elegan-

KeutiZe tVac/imittaZ- unct

Gelenken erhalten, die sich mit Vorliebe mit san-

dalenartig geführtem Riemenwerk verbinden.

Bequeme Schnürtypen, reizvolle, die anmutigen
Nistgarnituren der siebziger und achtziger Jahre
neu ausdrückende Schuhe, die wir als Tessies

kennen, leichte Pumps, Molière- und Richlieu-
schuhe mit zierlich gewordener Schnürung stehen

neben kräftigen, sportlichen Modellen, bei denen

dicke Sohlen und Plateausschnitte stark gewölbte

Partien des Vorderfußes bequemes Gehen ver-
heißen. Der Louis-^V-Absatz ist verschwunden,
der gerade mehr oder weniger schlanke Bottier-
absah regiert im Nachmittagsschuh, soweit der

schon im 17. Jahrhundert bekannte Keilabsatz

nicht bevorzugt wird. Der heutige Ballyschuh ist

in der Linie verfeinerter als die meisten Schuhe

früherer Epochen, was uns namentlich die an-
schließende Ausstellung mit dem Luxusschuh von

heute beweist.
-ss.

642


	Ein Kapitel Schuhgeschichte [Schluss]

